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Familie Weinlich – Eine hallesche 
Sinti-Familie im Nationalsozialismus

Foto von Anna Weinlich auf einer 
„Identifikationsbescheinigung“ der 
Kriminalpolizeistelle Magdeburg, 1933

Josef Weinlich wurde am 4. Februar 1850
geboren und arbeitete als Pferdehändler. Er
besaß die österreichisch-ungarische Staats-
angehörigkeit und starb am 9. Oktober 1915.
Seine Ehefrau Anna Weinlich wurde am
1. Mai 1855 geboren, war als Händlerin tätig
und besaß die preußische Staatsange-
hörigkeit. Sie starb 1940 in Magdeburg.

Die Familie gehörte zur Gemeinschaft der
deutschen Sinti und lebte seit mehreren
Generationen in Halle-Osendorf. Dass Josef
Weinlich Osendorf als letzte Ruhestätte
wählte und ein Mausoleum errichten ließ,
spricht für seine Verbundenheit mit diesem
Ort. Ihren Lebensunterhalt verdienten die
Angehörigen der Familie Weinlich vor allem
im Handel und im Fuhrgewerbe. Erhaltene
Unterlagen geben Auskunft über ihre Her-
kunft, ihre verwandtschaftlichen Bezieh-
ungen und ihre Lebenswege.

Während der nationalsozialistischen Herrschaft wurden Angehörige der Familie aufgrund
ihrer Herkunft von den Behörden erfasst und verfolgt. Eine Identifikationsbescheinigung
der Kriminalpolizeistelle Magdeburg aus dem Jahr 1933 zeigt Anna Weinlich. Das
Dokument macht deutlich, dass die behördliche Registrierung bereits vor den späteren
Deportationen einsetzte. Die gesammelten persönlichen Angaben konnten anschließend
zur Überwachung und Verfolgung der Familie verwendet werden.
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Verfolgung und Deportation der 
Familie Weinlich

Ausschnitt des „Antrags auf Inhaftierungsbe-
scheinigung“ für Anna van Iterson, geborene 
Weinlich, Arolsen Archives, 1959

Während der nationalsozialistischen
Herrschaft wurden Sinti und Roma
zunehmend aus der Gesellschaft aus-
gegrenzt. Behörden erfassten ihre
persönlichen Daten und legten Akten
über ihre Herkunft an. Diese büro-
kratische Erfassung bildete eine
wichtige Voraussetzung für die
späteren Deportationen.

Auch die Familie Weinlich war von
dieser Verfolgung betroffen. Im Jahr
1943 wurden Grete Weinlich und
ihre Tochter Anna nach Auschwitz-
Birkenau deportiert. Grete Weinlich
starb dort. Anna überlebte Auschwitz
sowie weitere Konzentrationslager
und wurde 1945 in Bergen-Belsen
befreit. Später lebte sie in den
Niederlanden. Ein erhaltenes Dossier
über Anna van Iterson, geborene
Weinlich, dokumentiert ihren Ver-
folgungsweg. Die Akten zeigen, wie
genau die Behörden die Lebenswege
der Betroffenen festhielten. Zugleich
geben sie heute Auskunft über das
Schicksal einer Familie, deren Leben
durch die nationalsozialistische Ver-
folgung gewaltsam auseinander-
gerissen wurde.



in Zusammenarbeit mit

Der Auschwitz-Erlass und rassistische 
Grundlagen der Verfolgung

Am 16. Dezember 1942 ordnete Heinrich Himmler die Deportation der im Deutschen
Reich lebenden Sinti und Roma nach Auschwitz-Birkenau an. Ein Schnellbrief des
Reichssicherheitshauptamtes vom 29. Januar 1943 regelte die praktische Umsetzung
dieses sogenannten Auschwitz-Erlasses. Er richtete sich an die Kriminalpolizeileitstellen,
die für die Erfassung und Deportation der Betroffenen verantwortlich waren.

In dem Schreiben wurden Sinti und Roma mithilfe rassistischer Fremdbezeichnungen
erfasst und in verschiedene Gruppen eingeteilt. Nur wenige Personen sollten zunächst
von der Deportation ausgenommen bleiben. Auch diese Ausnahmen beruhten auf den
rassistischen Kategorien der nationalsozialistischen Verfolgungsbehörden. Die Vorbe-
reitungen sollten geheim erfolgen, damit die Betroffenen nicht fliehen konnten. Der
Verfolgung lagen erfundene Feindbilder zugrunde. Sinti und Roma wurden als angeblich
kriminell, „gemeinschaftsfremd“ oder staatsfeindlich dargestellt. Für diese Behauptungen
gab es keine Belege. Die rassistischen Zuschreibungen dienten dazu, Überwachung,
Ausgrenzung und Deportation zu rechtfertigen. Der Auschwitz-Erlass führte diese Politik
schließlich in die systematische Verschleppung und Ermordung der europäischen Sinti und
Roma, wie auch Angehörige der Familie Weinlich.

Ausschnitt aus dem 
Schnellbrief des 
Reichssicherheitshaupt-
amtes zur Umsetzung des 
sogenannten Auschwitz-
Erlasses, 1943
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Sinti-Mausoleum: Vom Familiengrab 
zum historischen Erinnerungsort

Sinti-Mausoleum Halle-Osendorf vor der Sanierung 
und Restaurierung, Henrik Wagner, 2024

Josef Weinlich ließ das Mausoleum
auf dem Friedhof in Halle-
Osendorf als Grabstätte seiner
Familie errichten. Das Bauwerk ist
ein erhaltenes Zeugnis für die
langjährige Verbundenheit der
Familie Weinlich mit dem Ort.
Zugleich dokumentiert es die
Geschichte einer Sinti-Familie, die
viele Jahre in der Region lebte.

Sinti-Mausoleum Halle-Osendorf nach der Sanierung 
und Restaurierung, Louisa Tiede, 2026

Als lokaler Erinnerungsort ergänzt das
Mausoleum schriftliche Dokumente und
persönliche Lebensgeschichten um ein
sichtbares Zeugnis vor Ort. Es trägt dazu bei,
die Geschichte der Familie dauerhaft zu
bewahren und einer breiteren Öffentlichkeit
zu vermitteln.

Durch die denkmalgerechte Sanierung und Restaurierung wurde das Mausoleum
erhalten und als historischer Ort wieder stärker in das öffentliche Bewusstsein gerückt.
Heute erinnert es nicht nur an die dort bestatteten Angehörigen der Familie Weinlich,
sondern verweist auch auf die lange Zeit wenig beachtete Geschichte der Sinti und Roma
in Halle.
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